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NDB-Artikel
 
Comenius, Johann Arnos (Komenský, Jan Amos) Theologe und Pädagoge,
* 28.3.1592 Nivnice oder Uherský Brod (er nennt sich nach beiden Orten:
Niwniczensis, Niwniczenus, Nivanus; Hunnobrodensis Moravus), † 15.11.1670
Amsterdam.
 
Genealogie
Seine Eltern stammten aus Komna (daher der Name) im Grenzgebiet zwischen
Tschechen u. Slovaken.
 
 
Leben
C. besuchte die Schulen in Strážnice und Přerov; 1611 studierte er in Herborn
unter →Alsted und →Piscator, 1613 in Heidelberg unter →Pareus. 1616 wurde er
Priester der böhmisch-mährischen Brüdergemeinde. Von der Gegenreformation
verfolgt, kam er 1628 nach Lissa, wurde Lehrer am Gymnasium, 1636 dessen
Leiter. 1641 reiste er nach England, Schweden und Holland, 1642 nahm er
Aufenthalt in Elbing, 1648 war er Brüderbischof in Lissa, 1650 führte er die
Sárospataker Schulreform durch. 1654 wieder in Lissa, verlor er 1656 all seine
Habe, vor allem seine Bibliothek. 1657 ging er nach Amsterdam, wo er bis zu
seinem Tod blieb.
 
C. hat in Deutschland seine theologische Ausbildung genossen. Wichtige
Anregungen nahm er nach dem Osten mit. Einmal wurde er für die
aufkommende Encyklopädistik und Lexikographie begeistert, dann aber erlebte
er den Aufschwung einer mit dieser sprachlichsachlichen Bestandsaufnahme
verbundenen Didaktik auf empirischer Grundlage. Schließlich wurde seine von
Haus aus vorhandene Neigung zu religiöser Schwärmerei genährt durch die
wissenschaftliche Eschatologie der Herborner Kreise und die Irenik des Pareus.
Nicht gering haben all diese Anregungen seine grenzenlose Sehnsucht nach der
Wiederherstellung der geliebten Brüdergemeinde genährt.
 
Mit all dem sind die Grundlagen für das Werk des C. festgelegt. Es steht unter
dem großen Vorsatz der Reform des gesamten Lebens in Volk und Menschheit;
nur eine gründliche Besserung aller Dinge in Religion, Wissenschaft und
Politik, den großen Lebens gebieten des 17. Jahrhunderts, kann in den Wirren
des 30jährigen und der folgenden Kriege das Heil bringen. In vorbildlich
unerschütterlicher Frömmigkeit suchte er als Seelsorger und Bischof mit
seinen Bitt-, Klage- und Trostschriften seine Mitbrüder zu erbauen, in
friedlicher Toleranz die Gegensätze der Konfessionen und Sekten zu verringern
(Colloquium zu Thorn 1645), dogmatische Streitigkeiten in einem allgemeinen
„Kollegium des Lichtes“ zur Klärung zu bringen. Mit der schönen Schrift „Unum
necessarium“(1668) klang dieses rastlose religiöse Sehnen aus.
 



In wissenschaftlichen Fragen stand C. unter dem Einfluß des von Bacon sich
herleitenden Empirismus; in allen seinen encyklopädistischen und didaktischen
Werken waren die auf naturgemäßer Anschauung erworbenen Erkenntnisse
als die allein gültigen (in Harmonie von Schrift, Vernunft und Natur) anerkannt.
Seine Bemühungen um ein auf alle Dinge sich erstreckendes Wissen finden
ihre Krönung in dem großen Entwurf einer Pansophie, dem Schatz der Weisheit,
die sich auf alles ausdehnt und von der alles ausgeht. Der Begriff stammt
aus deutschen Kreisen (J. W. Lauremberg in Rostock), die Ausführung der
Pansophie ist des C. eigenstes Werk. In 7 Teilen wollte er die Pläne seiner
Reform vortragen, doch ist nicht alles durchgeführt worden; mit Hilfe der
noch nicht veröffentlichten Handschriften des Waisenhauses zu Halle kann
man sich aber ein hinreichendes Bild von dem großen Vorhaben machen.
Zwischen Aufruf (Panegersia) und Ermahnung (Pannuthesia) gibt das Werk
Ausführungen über die Befreiung aus der Finsternis durch das Licht (Panaugia),
die zur sachlichen Reihung der Dinge (Pantaxia) vermöge der Pflege der Sinne
und des Verstandes (Pampaedia) mittels der Sprachen (Panglottia) führt,
wodurch dann eine Ordnung aller Dinge der Welt in der Theorie erreicht wird
(Panorthosia). Der Plan wuchs bei C. an, seitdem er an die Didaktik heranging.
In seiner „Didactica magna“ (1627-32, in tschechischer Sprache) ist der Aufriß
gegeben, wie man Sachen und Wörter in klaren Zusammenhang bringen
könnte. Die Bemühungen darum fanden ihren brauchbaren Niederschlag
in einer Lehrbuchgattung, Janua genannt. Eine Janua rerum ist erst 1643
zustandegekommen, dafür früh ein Lexicon plenissimum und ein Theatrum
universitatis rerum; eine Janua linguarum reserata erschien 1633, ein Buch,
das immer wieder aufgelegt wurde. Eine illustrierte Janua ist der Orbis pictus
1654 (erschienen|1658) und eine dramatisierte die Schola ludus 1656. Über
die Bestrebungen um die Janua ist C. mit deutschen Männern in Austausch
gewesen, so mit J. Mochinger in Danzig, Z. Werner in Leipzig, J. Docemius in
Kassel, A. Reyher in Schleusingen, S. Evenius in Gotha, A. Pömer in Nürnberg
und M. Hesenthaler in Tübingen. Man muß sagen, daß auf dieser Anteilnahme
Deutschlands an dem Werke des C. dessen Weltruf zustande kam, denn die
Comenianische Didaktik im ganzen hat nirgends soviel Anklang gehabt wie
gerade in Deutschland, wo sich die Vorschläge des Brüderbischofs mit den
Plänen W. Ratkes trafen. Eine Reform des Schulwesens, für die C. auch einen
viermal sechsjährigen Turnus vom vorschulpflichtigen Alter bis zur Hochschule
vorschlug, ist im beschränkten Ausmaß nur in einzelnen Territorien und Städten
Deutschlands (Sachsen-Gotha-Altenburg, Sachsen-Weimar, Hamburg) spürbar
geworden, C. selbst hat in Elbing und Sárospatak nicht viel Erfolg gehabt.
Eine wichtige Funktion hat die Janua innerhalb Europas ausgeübt, sie ist
in polyglotter Ausführung das Lehrbuch in mehrsprachigen, besonders in
den habsburgischen Ländern geworden. In politischen Dingen hat C. trotz
theoretischer Bemühungen als Antimacchiavellist und praktischer Arbeit als
Ireniker in den schweren Kriegszeiten keine Bedeutung erlangt. Seine Tätigkeit
in diesen Dingen war utopisch und ist in eine unbezwingbare Sehnsucht nach
persönlicher Ruhe ausgegangen. Lediglich seine kulturpolitische Wirkung in
Hinsicht auf Organisation von Einheitsbestrebungen für religiöse (Kollegium des
Lichtes) und wissenschaftliche (Akademiegedanke) Dinge trägt auch bedingt
politischen Charakter.
 



Des C. Werke sind, soweit sie sein Volk und seine Brüdergemeinde betreffen,
in „böhmischer“ Sprache, sonst vorwiegend lateinisch geschrieben. Sehr
bald sind aber von den im Druck erschienenen Büchern Übersetzungen ins
Deutsche, zum Teil unter der Betreuung von ihm selbst, vorgenommen worden.
Das „Informatorium der Mutterschul“ (1633, Neuausgabe von K. Würzburger,
1943) ist als einziges Büchlein des C. zuerst deutsch erschienen. In Amsterdam
veranstaltete C. 1657 Gesamtausgaben für seine pädagogischen Werke (Opera
didactica omnia) und für seine chiliastisch-eschatologischen Schriften (Lux in[e]
tenebris).
 
 
Werke
Bibliogr. in: A. Heyberger, J. A. C. (Komenský), Paris 1928, S. 243-65;
 
J. V. Novák u. J. Hendrich, J. A. Komenský. Prag 1932, S. 688-709;
 
J. Brambora, Knižní dílo J. A. K., Prag 1954 (Die bibliogr. Angaben in d. Mhh. d.
C.-Ges. 1, 2, 19, b. Č. Zibrt, Bibliogr. české historie V, 2, 3, Prag 1912, u. in d.
Büchern Kvačlas [s. L] sind damit überholt.) - Gesamtausg.:
 
Veškeré spisy J. A. Komenského, Brünn 1910 ff., bis jetzt Bd. 1, 4 (²4), 6, 9, 10,
15, 17, 18;
 
Archiv pro badáni o životěa spisech (seit 1910, bringt Einzelfunde u. Berr. üb.
Hss.). - Einzelausg.:
 
Didactica magna, hrsg. v. F. C. Hultgren, 1894;
 
Orbis sensualium pictus, hrsg. v. J. Kühnel, 1910 (Faksimile);
 
Janua rerum, v. G. H. Turnbull, 1951. - Überss.:
 
Schola ludus, v. W. Bötticher, 1888;
 
Unum necessarium, v. J. Seeger u. L. Keller, 1904;
 
Physicae Synopsis, v. J. Reber, 1906;
 
Labyrinth d. Welt u. Paradies d. Herzens, v. Z. Baudnik, 1908;
 
Schrr. z. Reform in Wiss., Rel u. Pol., v. H. Schönebaum, 1924;
 
Große Didaktik, v. A. Flitner, 1954. - Briefwechsel: Hrsg. v. A. Patera, Prag 1892;
 
hrsg. v. J. Kvačala, ebd. 1898, 1902.
 
 
Literatur
ADB IV (L);
 



J. Kvacsala, J. A. C., s. Leben u. s. Schrr., 1892;
 
ders., J. A. C., 1914;
 
ders., Die pädagog. Reform d. C. in Dtld. bei Ausgang d. 17. Jh., = Mon. Germ.
Päd. 26 u. 32, 1903 u. 1904;
 
A. Heyberger, J. A. C., Paris 1928;
 
R. F. Young, C. in England, London 1932;
 
J. V. Novák u. J. Hendrich, J. A. K., Prag 1932;
 
D. Mahnke, Der Barock-Universalismus d. C., in: Zs. f. Gesch. d. Erziehung u. d.
Unterrichts, Jg. 21, 1931, H. 2 u. 4, Jg. 22, 1932, H. 2;
 
Swiebocki, Die Entwicklung d. Didaktik im 17. Jh., mit spez. Berücksichtigung d.
Wirkens v. J. A. C., Diss. Zürich 1946;
 
D. Tschižewskij, Comeniana I u. II, in: Zs. f. slav. Philol. 19, 2, 1947, 20, 1, 1948;
 
R. Alt, Der fortschrittl. Charakter d. Pädagogik K.s, 1953 (vom Standpunkt d.
dialekt. u. hist. Materialismus, P). Roman: H. Künkel, Das Labyrinth d. Welt,
1951.
 
 
Portraits
v. J. Ovens (Rijksmus. Amsterdam);
 
Stich v. V. Hollar. 1652;
 
Stich v. C. de Pas;
 
Gem. in Berthelsdorf (vgl. Bau- u. Kunstdenkm. d. Kgr. Sachsen 34, S. 592).
 
 
Autor
Herbert Schönebaum
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ADB-Artikel
 
 
Comenius: Johann Amos C. ist zwar weder deutschen Stammes, noch ist er
auf deutschem Boden geboren oder gestorben, aber er hat auf deutschen
Hochschulen den Grund zu seiner wissenschaftlichen Bildung gelegt, hat
in deutschen Städten längere oder kürzere Zeit gelebt und gewirkt und
ohne Frage in Deutschland bis heute den empfänglichsten Boden für die
Aussaat seiner pädagogischen Ideen gefunden, so daß die Aufnahme seiner
Lebensbeschreibung in die A. D. Biographie nicht blos auf Entschuldigung
rechnen kann, sondern das Gegentheil als eine ungerechtfertigte Unterlassung
gerügt werden dürfte. C. war der Sohn eines Müllers, welcher der Gemeinschaft
der böhmischen Brüder angehörte, und am 28. März 1592 zu Nivnitz bei
Ungarisch-Brod in Mähren geboren: in die Matrikel der Universität Heidelberg
ist er als Nivanus Moravus eingetragen, in einer spätern Schrift (Opp. didactica
III, p. 72) nennt er sich Hunno-Brodensis Moravus. Den Beinamen Kommensky,
welcher dann in Comenius latinisirt wurde, und durch welchen sein wirklicher
Familienname völlig in Vergessenheit gerathen und unbekannt geworden ist,
hat jedenfalls sein Vater schon geführt nach seinem, vielleicht schon seiner
Vorfahren Wohnort, dem ebenfalls in der Nähe von Ungarisch-Brod gelegenen
Comnia (eigentlich Komnē). C. verlor seine Eltern früh. In Folge davon wurde
seine erste Erziehung vernachlässigt. Erst im 16. Lebensjahre kam er in die
lateinische Schule und bezog dann 1612 das Gymnasium zu Herborn in Nassau
(1651 zur Universität erhoben), wo vor allen der geistvolle und gelehrte Alstedt,
insbesondere auch durch seine encyklopädische Tendenz in der Wissenschaft
und seine chiliastischen Erwartungen auf Comenius' Geistesrichtung einen
bleibenden Einfluß geübt zu haben scheint. Nachdem er noch die Universität
Heidelberg besucht, auch eine Zeit lang in den Niederlanden sich aufgehalten
hatte, kehrte er 1614 in sein Vaterland zurück und wurde zunächst Lehrer der
Brüderschule zu Prerau. Sobald er das canonische Alter erreicht hatte, wurde
er ordinirt (1616) und zwei Jahre nachher als Prediger und Schulvorsteher
in Fulnek angestellt. Es war das Anfangsjahr des dreißigjährigen Krieges,
unter welchem in der ersten Zeit Böhmen und Mähren vorzugsweise zu leiden
hatten. Bei der Plünderung Fulnek's durch die Spanier im Jahre 1621 verlor
C. fast seine ganze Habe, insbesondere seine Bücher und Manuscripte, bei
der Vertreibung der protestantischen Prediger aus den österreichischen
Landen 1624 auch sein Amt, während er selbst noch eine Zeit lang, zuerst
bei dem Herrn von Zerotin in Mähren, dann bei Georg Sadovsky von Slaupna,
in der Verborgenheit als Erzieher sich nützlich machen, seine bedrängten
Glaubensgenossen trösten und stärken und zugleich seine wissenschaftlichen
und pädagogischen Ideen ausbilden konnte. Eine Frucht dieser unfreiwilligen
Muße ist die merkwürdige Schrift, welche unter dem Titel „Labyrinth des
Lebens und Paradies des Herzens“ zuerst 1631 in böhmischer Sprache
erschien und dem Baron v. Zerotin gewidmet ist (ins Deutsche übersetzt
unter dem Titel: „Comenii philosophischsatyrische Reise durch alle Stände
der menschlichen Handlungen“. Berlin und Potsdam, 1787; Auszüge daraus
in den unten anzuführenden Schriften von|Pappenheim und Lion). Hier
tritt schon am Anfange seines Wirkens die Haupteigenthümlichkeit des
Wesens und Strebens deutlich hervor, welche der treffliche Mann nach dem



Zeugnisse seiner letzten Schrift, des „Unum necessarium“, bis ans Ende seines
Lebens sich bewahrt hat: die lebhafte und liebevolle Empfänglichkeit für die
Mannigfaltigkeit der Erscheinungswelt, stets verbunden mit der ernsten,
tiefen und energischen Beziehung derselben auf das Eine und Ewige. Als
1627 auch der protestantische Adel aus Böhmen und Mähren verwiesen
und das evangelische Volk mit neuen Bedrückungen heimgesucht wurde,
in Folge wovon 30000 Familien, darunter 500 edle Geschlechter das Land
verließen, da wanderte auch C. mit einem Theil seiner Gemeinde nach Polen
aus, wo schon seit beinahe hundert Jahren die Brüder vor den ihnen drohenden
Verfolgungen in so großer Zahl eine Zuflucht gesucht und gefunden hatten,
daß dort, wie auch in Ungarn und Preußen, zahlreiche Brüdergemeinden
bestanden, welche in Lissa ihren Mittelpunkt hatten. Hier nahm auch C.
seinen Aufenthalt, und sein Austritt aus der Heimath wurde ihm zum Eintritt in
eine fast europäische Berühmtheit und Wirksamkeit. Es erklärt sich dies aus
der gewaltigen pädagogischen Bewegung, welche damals die europäische
Welt weithin ergriffen hatte, etwa nur mit derjenigen vergleichbar, welche,
hauptsächlich von Rousseau angeregt und von Basedow fortgepflanzt und
ausgebreitet, am Ende des vorigen Jahrhunderts in Deutschland entstanden
ist. Der im Wesen des Protestantismus liegende Trieb nach Herstellung
einer tüchtigen Volksbildung hatte in kurzer Zeit pädagogische Leistungen
hervorgebracht, welche alles, was unter der Herrschaft der römischen Kirche
für die Bildung des christlichen Volkes geschehen war, weit überholten.
Dennoch entsprach dem Wollen das Vollbringen nur unvollständig, abgesehen
von dem Mangel an materiellen Mitteln, welche darzureichen die Fürsten und
Obrigkeiten nicht überall sich geneigt zeigten, hauptsächlich um deswillen
nicht, weil der Unterricht nach Sprache und Inhalt in einseitige Abhängigkeit
von den Erzeugnissen der classischen, insbesondere der lateinischen
Litteratur gerieth, weil man ferner neben dem Unterricht nicht auch der
eigentlichen Erziehung, zumal der leiblichen, die erforderliche Aufmerksamkeit
schenkte, und weil man endlich auf eine der Entwicklung des kindlichen
Geistes nachgehende wahrhaft bildende Methode sich wenig oder gar nicht
besann. Dem allgemein empfundenen Bedürfniß nach Abstellung dieser
Mängel kam bekanntlich Wolfgang Ratich mit seinen in mancher Beziehung
richtigen, im ganzen aber doch an Einseitigkeit und Ueberschätzung der
abstracten didaktischen Methode leidenden Reformvorschlägen entgegen.
Ganz besonders kräftig aber mußte das pädagogische Interesse in einer
Gemeinschaft wirken, welche wie die der böhmischen Brüder wesentlich aus
der Erziehung des heranwachsenden Geschlechtes die zusammenhaltende
Kraft des Widerstandes gegen die sie bedrohenden Gefahren schöpfen mußte.
Und wenn C. nach seinem eigenen Geständniß die erste Anregung zu seiner
pädagogischen Reformthätigkeit, während er in Deutschland studirte, durch
das Gutachten empfing, welches Gießener und Jenenser Theologen 1613
u. 14 über Ratich's Methode veröffentlicht hatten, so hatte er es eben dem
Umstande zu danken, daß er ein lebendiges Glied einer auf evangelischem
Grunde innig verbundenen religiösen Gemeinschaft war, wenn er, um den
festen Grund einer ersprießlichen Erziehung zu finden, tiefer grub und vor
Ratich's anspruchsvoller Einseitigkeit bewahrt blieb. Schon als Rector in Prerau
hatte er zur Empfehlung einer „milderen Methode Latein zu lehren“ eine kleine
Grammatik geschrieben (Prag 1616), welcher dann eine mit Bezug auf den
Unterricht der Kinder des Herrn Sadovsky verfaßte kurze Methodologie folgte



(1627). Aber erst in Lissa, wo er auch das Gymnasium zu leiten hatte, konnte er
sich ungetheilter seinen pädagogischen Bestrebungen hingeben, zu welchem
Zwecke er auch von der Gemeinde der zerstreuten Brüder aus Böhmen und|
Mähren, als deren Bischof er 1632 consecrirt worden war, von einem Theile
seiner geistlichen Amtsgeschäfte entbunden wurde. So erschien denn schon
1631 seine „Janua linguarum reserata“, von welcher Bayle urtheilt: „Quand
Comenius n'aurait publié que ce livre-là, il serait immortalisé.“ Mehr und mehr
gewann er in der Nähe und Ferne mit gleichstrebenden Männern Fühlung, und
von allen Seiten suchte man bei ihm in pädagogischer Noth und Verlegenheit
Hülfe, die er durch Entsendung tüchtiger junger Gelehrter und Pädagogen aus
der Brüdergemeinde zu leisten suchte. Aber nicht blos auf Verbesserung des
Unterrichts, sondern auf Umgestaltung der gesammten Wissenschaftslehre
war sein Absehen gerichtet, wie sein „tiefsinnigstes pädagogisches Werk“,
die ebenfalls schon gleich nach der Uebersiedelung nach Lissa in Angriff
genommene „Didactica magna s. Omnes omnia docendi artificium“ beweist
(übersetzt und mit Einleileitungen und Anmerkungen versehen von Julius
Beeger und Franz Zoubek. Leipzig 1872). Mit der Uebersendung dieses
Werkes antwortete er dem Rufe, welcher 1638 von Schweden an ihn erging,
damit er die Reform des dortigen Schulwesens übernehme, und welcher, wie
ehrenvoll er war, doch seinen weiter aussehenden Plänen nicht entsprach.
Ein günstigerer Boden für diese schien England zu sein, wo Baco von Verulam
("Magnus Verulamius") ganz in seinem Sinne vorgearbeitet hatte und
Samuel Hartlib, „ein nach England verschlagener Preuße“ (A. Stern in seiner
Anzeige von Masson's Life of J. Milton, Göttinger Gel. Anzeigen, 1874, S.
502 ff.), seine Begeisterung für ähnliche hochfliegende Ideen zu verbreiten
verstanden hatte. Dieser setzte sich mit C. in Correspondenz, ließ dessen ihm
übersandten „Prodromus pansophiae“, ohne des Verfassers Genehmigung
abzuwarten, schon 1639 in London drucken und bewog ihn mit Zustimmung
des Parlamentes, im Herbste 1641 nach London zu kommen. Die Geneigtheit
Einzelner und der Behörden, des Comenius Bestrebungen zu fördern, ja für ihn
in mehreren Collegien gewissermaßen Versuchsstationen zu gewähren, konnte
inmitten der damaligen politischen Kämpfe zu keinem bleibenden praktischen
Resultat führen. Aber den Gewinn einer Erweiterung seines Gesichtskreises und
der werthvollen Bekanntschaft mit vielen bedeutenden Persönlichkeiten nahm
C. von England mit hinweg. Zu den letztern gehörte namentlich der bekannte
Ironiker Dury (Duräus), vielleicht auch Milton; wenigstens trägt dessen
Essay Of education, welcher 1644 mit Widmung an Hartlib gedruckt wurde,
deutliche Spuren von der Einwirkung der durch C. verbreiteten pädagogischen
Reformgedanken an sich. Unterdessen hatte dieser auch an Ludwig van
Geer, einem reichen niederländischen Kaufmann, einen begeisterten
Verehrer und zugleich den freigebigsten Förderer zunächst wenigstens seiner
schriftstellerischen Veröffentlichungen gefunden. Schon 1642 begab er sich,
nachdem er vorher auch eine Berufung nach Frankreich erhalten, zu diesem
seinem Gönner, der sich damals meist zu Norköping aufhielt, nach Schweden
und wurde hier durch den Reichskanzler Axel Oxenstierna und den Kanzler
der Universität Upsala Joh. Skyte bestimmt, vor allem seine didaktischen
Arbeiten zum Abschluß zu bringen, was sich auch van Geer gefallen ließ, obwol
sein Herz eigentlich an der Ausführung des von C. geplanten pansophischen
Systems hing. Zu jenem Zwecke nahm C. im October 1642 seinen Wohnsitz
in Elbing, und obwol er durch praktische pädagogische Thätigkeit, durch



die in pädagogischen Angelegenheiten fortwährend von allen Seiten an ihn
ergehenden Anfragen und Gesuche und ganz besonders durch die Fürsorge für
seine Gemeinde, in deren Interesse er auch 1645 an dem Religionsgespräche
zu Thorn theilnahm, sehr in Anspruch genommen war, so gelang es ihm doch
schon 1646, seine Arbeiten seinem Freunde sowie einer zu ihrer Prüfung eigens
niedergesetzten Commission persönlich in Schweden vorzulegen. Nachdem
er deren Billigung erhalten, veröffentlichte er 1648 in Lissa seine „Novissima
linguarum methodus“. Und indem|er mit dieser Darlegung seiner Methode
zugleich die Charakteristik der ihr entsprechenden theils bereits verfaßten,
theils in Aussicht genommenen Lehrbücher, des „Vestibulum“, der „Janua“
und des „Atrium“ verband, so war damit seine Methodik, wenigstens soweit
sie den Sprachunterricht betraf, eigentlich zum Abschluß gekommen. Daß
er nun mit der Darstellung seines pansophischen Systems, zu dem er jetzt
hätte übergehen können, über den allerdings großartigen, durch Umsicht und
Tiefe der Auffassung ausgezeichneten Grundriß kaum hinaus kam, das hatte
seinen Hauptgrund in der Natur der Sache selbst: das allgemeine Schema
konnte ein Mann von Geist und Kentnissen wol auf eine befriedigende Weise
aufstellen, zur Ausführung des Fachwerks aber mußte dem Einzelnen das
erforderliche Material fehlen, zumal in einer Zeit, wo das Bedürfniß nach einer
umfassenden Darstellung der Wissenschaftslehre sich erst wieder neu zu regen
anfing. Aber auch störende äußere Verhältnisse kamen hinzu. Als trotz des
Vertrauens, welches C. auf den schwedischen Reichskanzler gesetzt hatte, der
westfälische Friede seine Hoffnung vernichtet hatte, „daß unser Königreich
(Böhmen) dem Evangelium wiedergegeben werde“, folgte er 1650 einem Rufe
des Fürsten Rakoczy nach Saros-Patak in Ungarn. Hier arbeitete er das Atrium
aus, aber die bedeutendste Frucht seines vierjährigen dortigen Aufenthaltes ist
der so berühmt gewordene „Orbis pictus“, welcher zuerst 1657 zu Nürnberg,
1659 schon in zweiter Auflage erschien und die Art und Weise darlegte, wie
der Verfasser mit dem sprachlichen Unterrichte den sachlichen verbunden
wissen wollte. Im J. 1654 nach Lissa zurückgekehrt, blieb er daselbst bis zwei J.
später die kurz vorher von den Schweden in Besitz genommene Stadt von den
Polen erobert und zerstört wurde und er sich zum zweiten Male seiner Habe
beraubt sah. Fast nackt, wie er selbst sagt, suchte er zunächst in Schlesien
ein Unterkommen, kam dann nach Brandenburg, Stettin, Hamburg, wo er
zwei Monate lang krank lag, und fand endlich im August 1656 in Amsterdam
einen ruhigen Aufenthalt. Die allgemeine Verehrung, welche er genoß, führte
ihm Zöglinge aus begüterten Familien und damit zugleich die Mittel einer
sorgenfreien äußeren Subsistenz zu. Dabei hörte aber seine schriftstellerische
Thätigkeit nicht auf. Schon 1657 gelang es ihm durch Unterstützung des Lorenz
van Geer, des Sohnes von Ludwig, die Sammlung seiner „Opera didactica“ in 4
Foliobänden erscheinen zu lassen. Ein Schatten fällt über sein Bild und in sein
Leben durch die in demselben Jahre unter dem Titel „Lux in tenebris“ in einem
starken Quartbande von ihm bewerkstelligte Herausgabe der schwärmerischen
religiös-politischen Prophezeiungen des Kotter, der Ponatowska und namentlich
seines mährischen Landsmannes Drabik, dem er jedoch erst 1650 persönlich
nahe getreten war (2. Ausgabe 1663, 3. mit dem absichtlich veränderten Titel
Lux e tenebris, 1665). Der Schmerz übrigens, zu vernehmen, daß diese seine
Schrift im Juli 1671 zugleich mit dem Leichname des hingerichteten Drabik auf
Befehl des Kaisers in Preßburg unter dem Galgen verbrannt worden sei, ist C.
erspart worden. Denn nicht, wie bisher allgemein angenommen wurde, am 15.



Nov. 1671, sondern schon 1670 ist er gestorben. Vor einigen Jahren nämlich
ist zu Naarden bei Amsterdam in der jetzt als Caserne dienenden ehemaligen
wallonischen Kirche nicht blos sein Grab wieder aufgefunden worden, sondern
auch das Kirchenbuch, welches bezeugt: „Johannes Amos Comenius enterré le
22. novembre 1670“, und zwar mit dem Zusatze: „C'est apparement le fameux
Autheur du Janua Linguarum“. Zwei Jahre vorher hatte er, um im Frieden
mit seinem Gott von der Welt scheiden zu können, sein geistiges Testament
niedergelegt in der rührend schönen Schrift, deren vielsagender Titel lautet:
„Unum necessarium, scire, quid sibi sit necessarium in vita et morte et post
mortem, quod non necessariis mundi fatigatus et ad unum necessarium|
sese recipiens, senex Jo. Amos Comenius, anno aetatis suae LXXVII. mundo
expendendum offert. Editum Amstelodami A. 1668.“
 
Daß des C. pansophische Entwürfe nicht zur vollendeten Ausführung kamen,
ist nach dem oben bemerkten erklärlich: immerhin hatten sie die Wirkung,
daß auch bei seinen übrigen Bestrebungen sein Sinn auf das Große und Ganze
gerichtet blieb. Seine schwärmerischen Hoffnungen wird man ihm verzeihen,
wenn man den aufregenden Einfluß seiner furchtbar leidensvollen Zeit in
billige Erwägung zieht, und wird den Glaubensmuth bewundern, welcher auch
unter den trostlosesten Kämpfen die Hoffnung auf den Sieg der Wahrheit
und endlichen Frieden nicht aufgab. Seine eigentliche Bedeutung liegt auf
dem pädagogischen Gebiete, und von seinen auf dieses sich beziehenden
Schriften sind in Obigem die wichtigsten namhaft gemacht worden. Als die
drei Hauptstücke seiner didaktischen Methode bezeichnet er selbst in der
Methodus linguarum novissima: den Parallelismus der Dinge und Worte,
die lückenlose Stufenfolge des Unterrichts und das leichte, angenehme,
schnell fördernde Verfahren bei seinem Unterrichten, da der Schüler in steter
Thätigkeit sei. Dabei erkannte er, wie das Recht der Realien, so auch in
höherem Grade, als es bisher geschehen war, das Recht der Muttersprache und
die Bedeutung der körperlichen Erziehung an. Und nicht blos organisirte er auf
dem Grunde jener methodischen Principien die gesammte Schuleinrichtung
von der „Mutterschule“ bis zur Akademie, sondern selbst eine pädagogische
Persönlichkeit im eminenten Sinne, verkannte er die gewaltige Bedeutung
der realen Factoren nicht, welche neben den methodischen Grundsätzen und
Künsten bei der Erziehung mitwirken und welche eben in der Persönlichkeit
des Erziehers und sodann in der Zucht und Ordnung des häuslichen, des
bürgerlichen und kirchlichen Lebens liegen. Dadurch wurde er von dem
Aberglauben so vieler pädagogischer Reformer an die allein und gewiß
selig machende Kraft ihrer abstracten didaktischen Methode bewahrt, und
insbesondere nahm er zu seinem Vorgänger Ratich eine ähnliche Stellung ein,
wie sie in neuerer Zeit Pestalozzi zu Basedow eingenommen hat. Wie Pestalozzi
ist auch C. eine „ehrwürdige Leidensgestalt“, ein vir desiderii, wie er sich
selbst nennt, der sich niemals selbst genug that, sondern immer strebend sich
bemühte, aber auch niemals das Vertrauen auf das höhere Walten wegwarf,
welches ein angefangenes gutes Werk auch gewiß vollführen werde. Mit C.
ist zugleich der letzte eigentliche Bischof der böhmischen Brüder gestorben,
die zur Zeit seines Todes als Gemeinschaft bereits zu bestehen aufgehört
hatten und nur in zerstreuten Resten in der Verborgenheit noch fortlebten. Die
bischöfliche Weihe aber hatte er auf seinen Schwiegersohn Peter Jablonsky
übergetragen, von welchem sie auf dessen Sohn Daniel Ernst, den nachherigen



Hofprediger in Berlin überging, der endlich im Jahre 1737 „das Depositum
der bischöflichen Ordination“ (Cranz a. a. O. S. 90) an den Grafen Zinzendorf
übergeben hat.
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